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„Cooks" Route auf Island:
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James look - is that your name?


Was hat es mit diesem Titel wohl auf sich?


Ich will die Spannung nicht verderben, sondern hebe mir die Erklärung für später auf.


Etwas sei jedoch verraten: es hat mit meinem Camper zu tun, einem soliden WESTFALIA „James Cook", der mich auf holprigen Pisten durch Island führte.


Eines vorweg: wenn Sie Gourmet sind oder Architekturästhet, fahren Sie niemals nach Island. Wenn Sie allerdings wieder einmal unberührte, faszinierende Natur erleben wollen, dann buchen Sie lieber heute als morgen.


Wer weiß, wie lange dieses Naturparadies noch existiert.
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Ich hatte bereits vor vielen Jahren eine Reise nach Island geplant, aber immer wieder wegen des hohen Aufwandes an Geld und Zeit verschoben. Und beides sollten Sie wirklich reichlich mitbringen, denn die Vulkaninsel zwischen Europa und Amerika ist zwar ein phantastisches Reiseziel, aber leider auch sehr teuer. Doch der Aufwand lohnt sich.


Im Sommer 2004 habe ich meinen Traum verwirklicht und 6 Wochen auf der Insel verbracht, wobei ich 8.000 km zurückgelegt habe, 2/3 davon auf Naturstraßen, was oft eine Tortur für Fahrer und Wagen war.


Erstaunlicherweise ging bis auf zwei Glühbirnen nichts kaputt. Aber ich glaube, da hatte ich nur Glück, denn ich traf viele, die große Probleme hatten. Vielleicht lag es aber auch an der robusten Zuverlässigkeit des „Cook".


Das Wetter in Island ist übrigens viel besser als sein Ruf. Die Götter meinten es diesbezüglich aber auch wirklich gut mit mir und bescherten mir einen isländischen Rekordsommer, weshalb mir schon bald die T-Shirts ausgingen, während die dicken Pullis und Daunenjacken oft unbenutzt blieben.


Doch lesen Sie selbst.
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Wer in Island abseits der Ringstraße unterwegs ist, sollte ausreichend Reservesprit an Bord haben.







 Los geht's


3. Juni, Usingen/Ts. - Romø


Nach einem Zwischenstopp bei einem Freund in Deutschland fahre ich heute nach Dänemark. Vorher besorge ich noch einige Dinge im Shopping-Center. Donnerstag-Vormittag:


knallvoll. Ich weiß nicht, warum die alle so jammern. Außerdem sind die Preise für Lebensmittel deutlich niedriger als in Österreich, wo ich wohne.


Nach dem Wahnsinnsverkehr auf deutschen Autobahnen ist es die reinste Erholung, dass auf dänischen Straßen fast niemand zu sehen ist. Es ist schon fast gespenstisch.


Da den ganzen Tag über super Sommerwetter herrscht, wundert es mich nicht, dass mir abends auch noch ein Däne mit freiem Oberkörper auf dem Fahrrad begegnet.


Ich steuere die Insel Romø an um mir einen Übernachtungsplatz zu suchen.


Bin gespannt, ob man noch immer mit dem Auto auf den kilometerweiten, breiten Sandstrand fahren darf, wie ich das bei meinem letzten Besuch Mitte der 70er erlebt hatte.


Tatsächlich - die Strandzufahrt ist frei, doch leider stehen überall Schilder mit Campingverbot von 2 1 - 7 Uhr. Ich fahre darauf einige Seitenwege ab um einen abgelegenen Platz in den Dünen zu finden, verfranse mich aber bald in dichtem Gestrüpp und muss einen engen Feldweg wieder rückwärts fahren.


Schließlich wird mir die Sucherei zu lästig und ich fahre wieder auf den Strand, wo ich hinter einer Biegung parkte und beschließe, es darauf ankommen zu lassen, nachts vertrieben zu werden.


Eine rasche Portion „Büchsenschlamm" mit Nudeln und etwas Lektüre beschließen den schönen Tag. Ein letzter Blick auf den sich inzwischen verziehenden Himmel lässt mich eine Wetterverschlechterung befürchten und um Viertel nach 10 rolle ich mich müde in meinen Schlafsack, obwohl es draußen noch taghell ist.


4. Juni, Romø - Hanstholm


Heute wache ich bereits um halb fünf auf, weil es schon früh hell ist, trotz geschlossener Rollos. In der Nacht hatte es wie erwartet zu regnen begonnen. Ich döse noch eine Weile vor mich hin und überlege, ob der Sandboden durch den vielen Regen eventuell weich werden würde, als mir auffällt, dass das Meeresrauschen heute viel deutlicher zu hören ist als gestern Abend. Als ich nach draußen schaue, sehe ich mit Schrecken, dass der breite Sandstrand inzwischen sehr schmal geworden ist und sich auf dem Rest bereits Wasserlachen zeigen. Es folgt ein Alarmstart in Unterhosen und in der Eile verpasse ich die Abfahrt vom Strand über die Dünen und düse mit 80 Sachen den Strand entlang, bis ich schließlich umkehre und den rettenden Ausweg finde.


Jetzt weiß ich auch, warum man dort nachts nicht parken soll.


In Esbjerg am Hafen kaufe ich mir 1/2 Kilo Torsk (Dorsch), 100 g Krabben und zwei geräucherte Heringe für einen maritimen Schmaus.


Auf ruhigen Landstraßen geht es weiter in Richtung Hanstholm. Unterwegs tankte ich an einer lustigen Tankstelle. So ein richtiger Krämerladen mit Kiosk, zwei Zapfsäulen und Landmaschinenwerkstatt. Mit Mühe finde ich den Eingang zum Kassenraum und habe das Gefühl bei den freundlichen Leuten im Wohnzimmer zu stehen.
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Die Stellplatzsuche gestaltete sich heute schwierig, denn der zunehmende Campertourismus hat dazu geführt, dass überall Campingverbot herrscht und auch keine Parkplätze mit Blick auf das Meer existieren, das sich hinter gewaltigen Dünen versteckt. Ich fahre schließlich bis Hanstholm und finde kurz hinter dem Ort einen ganz guten Platz, wo es zwar auch verboten ist, aber ich kann aufs Meer schauen und riskiere es mal wieder.


Unten am Strand ist eine kleine Steinbuhne und dort angeln zwei Jungs seit Stunden.


Eben haben sie ihrer Oma stolz den Fang präsentiert: ein stattlicher Lachs von ca. 2,5 Kilo! Oma hat ihn jetzt heimgetragen, aber die beiden hat das Jagdfieber gepackt und sie sitzen immer noch am Buhnenkopf. Ist ja auch noch lange hell und man weiß nie, was das Meer noch hergibt.


Das Wetter hat sich gegen Mittag wieder gemacht und bis zum Abend herrscht strahlender Sonnenschein. So kann es bleiben.


5. Juni, Hanstholm


Heute ist also „F-Day", der Tag der Fähre.


Doch bis zum Abend ist es noch lang. Das Wetter ist am Morgen schon sehr schön und ich mache einige Tonaufnahmen vom sanften Brandungsgeräusch.


Um 16 Uhr fahre ich zum Fährhafen und gerade in dem Moment läuft die „Nörönna" ein. Ich bin überrascht, wieviele Womos bereits in den drei Schlangen stehen, aber es sollen noch viel mehr werden. Es sind erstaunlich viele Senioren unterwegs, mindestens zur Hälfte Franzosen, viele Holländer und einige Deutsche. Die älteren Herrschaften sind offenbar im Konvoi unter professioneller Führung unterwegs.


„Allradler" finden sich nur etwa 10 unter den ca. 200 Fahrzeugen. Es läuft auch ein Mercedes 310 D ein, der auf Allrad umgebaut ist.


Er gehört Marco und Feifei, seiner chinesischen Frau. Marco ist etwa in meinem Alter, Fotograf aus dem Kanton Bern und war bereits 9x in Island. Er hat mittlerweile mehrere Bildbände über Island publiziert.


Irgendwie kommt mir der Typ bekannt vor, ich weiß nur noch nicht woher.
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Die kleine Buhne mit den erfolgreichen Petrijüngern.





Ich löchere ihn wegen seines 4x4-Umbaus und wir verstehen uns gut, haben viele gemeinsame Berührungspunkte. So haben wir etwa zur gleichen Zeit in den 70ern Afghanistan und Indien bereist. Vielleicht sind wir uns da schon mal begegnet. Weiters fallen mir ein IVECO 30-10, alte Baureihe, aus Bern und ein 16"-Syncro VW aus Karlsruhe auf.
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Das Be- und Entladen der Fähre zieht sich in die Länge. So kommen wir erst mit einer halben Stunde Verspätung los. Das Meer ist recht bewegt, aber das Schiff liegt noch ruhig.







Seefahrt im Brutkasten,


Ich bin bald müde und mache mich um 22 Uhr auf die Suche nach meiner Couchette. Ist gar nicht so einfach, denn die Couchettes liegen auf Deck 2 unter den Cardecks und der Lift geht nur bis Deck 4. Schließlich finde ich mein Loch und bin enttäuscht, denn es handelt sich nicht um einen Liegesitz in einem Großraum-Schlafsaal, wie auf den Mittelmeerfähren, sondern um Kabinen mit jeweils 6 Kojen. An sich nicht schlecht, doch in dem Hasenstall ist es heiß wie in der Sauna, der Boden hat mindestens 35 Grad, weil darunter der Maschinenraum ist. Willkommen in der Sauna! Ich lege mich halbnackt auf meinen Schlafsack, lese und stelle mir kalte, verregnete Tage auf Island vor. Ich schwitze trotzdem.


Später kommt dann ein deutsches Paar - erstaunlich, dass die Kabinen gemischt sind - das sich recht umständlich entkleidet und dann „g'schamig" unter den Schlafsäcken verschwindet, verstohlene Blicke zu dem schweigsamen, halbnackten Leser in Koje 1611 werfend. Irgendwann schlafe ich schließlich ein, zwei Kojen bleiben zum Glück frei und außer mir schnarcht auch keiner.


6. Juni, Fähre Hanstholm - Färöer


Nach verschwitzter Nacht wache ich um 6 auf und taumle in Unterhosen zur Toilette und Dusche. Aaahhh!!! Was für ein Genuss nach 4 Tagen. Ich gehe zur Cafeteria und treffe dort den Berner mit dem IVECO. Er ist ein ziemlich freakiger Typ, auch in meiner Altersklasse, aber schulterlanges Hippiehaar und eine Ballonkappe auf dem eidgenössischen Haupt.


Im Gespräch stellt sich heraus, dass das Auto seiner Freundin gehört, die auch bereits 5x in Island war und diesmal 3 Monate bleiben will.


Er hat nur 5 Wochen Zeit, weil er dann zur Wildheuernte heim muss. Er besitzt ein Gebirgsgrundstück von 18 ha mit zwei Almhütten und erntet dort dieses Wildheu, das er an Zoohandlungen verkauft. Was er sonst macht weiß ich nicht, aber er lebt wohl direkt am Brienzer-See, wo sein Großvater Fischer und Bootsbauer war. Klingt nicht übel.


Außerdem ist er Jäger und wir unterhalten uns ausgiebig zu diesem Thema, wobei ich einiges über das schweizer Jagdrecht erfahre.


Der Tag wird lang. Reisen auf der Fähre ist eine todlangweilige Sache. Zum Glück hatte ich mir ein paar Sandwiches geschmiert und 4 Dosen „Skol" in den Rucksack gepackt, was sich zwar anfangs anhängte, aber jetzt bezahlt macht, denn die Preise an Bord sind gesalzen wie Klippfisch. Das vielgepriesene Buffet kostet sage und schreibe 195,- DKR ohne Getränke. Im anderen Restaurant gibt es zwar „Puffin-Breast" bzw. „Whale-Steak Färöer Art", aber auch für jeweils 175,-DKR. Ich übe mich in Verzicht.
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Am Abend sind meine Vorräte jedoch zu Ende und ich gehe in die Cafeteria, wo ich mir das Tagesgericht und ein Bier leiste. Das Tagesgericht ist Braten mit einer Sauce, die sonderbar schmeckt - ich finde aber nicht heraus, wonach - mit Kartoffeln und Grünen Bohnen/Mais-Gemüse. Die Portion ist immerhin reichlich und kostet „nur" 95 DKr.


Das „große" Bier misst etwa 350 ccm inklusive Schaum und lässt mich mit 35,- DKr. ernsthaft darüber nachdenken, Abstinenzler zu werden.


An diesem Abend bin ich jedoch bereits abgehärtet, denn kurz zuvor habe ich die Dieselsteuer für Island bezahlt. Diese richtet sich nach Gewicht des Fahrzeuges und Dauer des Aufenthaltes, wobei nach angefangenen Kalenderwochen berechnet wird. Somit werde ich nach isländischem KFZ-Steuerrecht 7 Wochen auf der Insel verbringen, wofür 288,-EUR Dieselsteuer zu entrichten sind. Ich bin sprachlos. Der Bus kostet in Deutschland 182,- EUR für das ganze Jahr.


Hoffentlich fahren unsere Finanzminister niemals nach Island. Beim Abendessen komme ich mit der Mannschaft des Syncro ins Gespräch, die sich als „Frauschaft" entpuppt.


Eine Mutter mit ihrer erwachsenen Tochter.


Sie möchten für sechs Wochen nach Island und eigentlich wollte die Mutter mit ihrem Partner fahren, der jedoch als selbständiger Softwareneweconomist nicht vom Job loskam und erst später reisen kann. Da die Tickets bereits gebucht waren sprang die Tochter ein.


Die Familie scheint vom Pech verfolgt zu sein, denn letztes Jahr gab am Abreisetag ( auch nach Island ) der Syncromotor bei 104.000 km den Geist auf und sie mussten kurzfristig auf Golf & Zelt umstellen. Am Tag der Rückreise verloren sie dann den Autoschlüssel des Golf und verpassten deshalb die Fähre, was sie zum Umbuchen über Schottland zwang. Hoffentlich haben sie dieses Mal mehr Glück. Um 23 Uhr haue ich mich wieder hin, doch der Schlaf wird sehr unruhig, da starker Seegang herrscht und das Schiff mächtig rollt und stampft und im Unterdeck 2 ein wahres Inferno aus Lärm und Erschütterungen herrscht.


7. Juni, Färöer


Zwei Uhr nachts. Ich halte es in dem Verlies da unten nicht mehr aus. Der Kahn rumpelt und ächzt, dass es einem mulmig werden kann. Ich ziehe mich an und packe meine Sachen, um in der Cafeteria mein Glück zu versuchen. Als ich nach oben komme bin ich über das dämmerige Tageslicht erstaunt. So weit im Norden sind wir also schon. Um 11 war es auch noch hell. Ich habe Glück: die Cafeteria ist offen und menschenleer.


Ich mache es mir auf einer Sitzbank bequem und döse bis kurz vor 5, dann beginnt der allgemeine Auftrieb, denn um 6 sind wir in Tórshavn auf den Färöern. In der Cafeteria ist inzwischen der Big Run auf den Morgencafé in vollem Gange. Ich sitze mit Marco und Feifei zusammen und er gibt mir noch ein Paar Tips für die Färöer. Auch er ist froh, dass diese langweilige Fahrt bald unterbrochen wird.


Endlich im Hafen. Ich mache mich schon auf eine stundenlange Entladeprozedur gefasst, aber dann geht es doch recht fix. Ich habe das Glück, dass meine Reihe als erste drankommt und bin rasch von Bord. Der Customsheriff winkt mich durch, große Erleichterung, jetzt kann ich in den nächsten zwei Tagen in Ruhe meinen Weinvorrat dezimieren.


Ich fahre durch das morgendlich-verschlafene Tórshavn, das sich als wahres Nest entpuppt, auf der Suche nach einer Telefonzelle. Denn mein Handy kriegt zwar Netz, jedoch keine Verbindung und nur eine unverständliche Ansage auf faringisch. Ich finde keine Zelle.


Also fahre ich zurück zum Fähranleger, in der Hoffnung, dass dort noch so eine altmodische Einrichtung steht. Volltreffer - leider nur mit Karte! Ich entdecke einen Info-Counter und stürze zum Tresen, der nicht fest verschraubt ist und unter meinem Ansturm nachgibt. Die Info-Dame weicht zurück und ich entschuldige mich, zeige meine Muskeln und sage „I'm Thor!" Wir lachen.
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Um 8 mache ich mich auf den Weg zum Tourist Office und ich erstehe die kleinste Telefonkarte. Ich frage, wo denn der nächste Fernsprecher sei und werde in einen Kiosk geschickt. Dieser ist ein ziemlich bunter Laden in dem man wahrscheinlich alles bekommt - legales wie illegales. Der Fernsprecher hängt an der Wand und nimmt auch bereitwillig die neue Karte an. Ich rufe Angi auf dem Firmenhandy an, leider hat sie gerade Besuch im Büro und so wird es nur ein kurzes Hallo. Anschließend mache ich einen kleinen Rundgang durch Tórshavn. Ich fotografiere ein wenig in der restaurierten Altstadt und mache mich dann auf den Weg, um die Färöer zu erobern. Es ist nicht leicht aus Tórshavn herauszufinden, so klein die Stadt ist, so schlecht ist die Beschilderung und unterwegs begegne ich immer wieder Leidensgenossen, die in alle möglichen Richtungen umherirren - hinaus aus der Stadt. Ist schon kurios.
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